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Gebeth

vor der Predig.
è

gQuG Gott der Gnaden? Gott des Troſtes! der du vormals gna—

QorrWorre dig geweſen biſt, der du unſer Gebet ſo oft erhoret, der

du verheißen haſt, daſſelbe allezeit zu erhoren, wenn wir im Na

men Jeſu zu dir flehen! Siehe, wir haben uns hier verſammelt,
unſer Herz vor dir auszuſchutten  Wir wollen ein großes Anlie

gen, das uns druckt, in deinen Vaterſchooß legen. Laß demnach

unſer Seufzen zu dir dringen. Gieb unſern Seelen eine ſtille Zu

friedenheit bey der gegenwartigen Unruhe. Starke unſer Vertrauen

auf deine vaterliche Liebe und Treue. Hilf inſonderheit deiner
Dienerin, der theuren Fürſtin dieſes Candes, und eraqu icke

Sie auf ihrem Siechbette, wie du den Frommen zu thun verheißen

haſt. Laß dein Gnadenangeſicht uber Sie leuchten, daß Sie ge

neſe, um Jeſu Chriſti Willen, Amen.



TCeext 1. Timoth. 2. b. 1. 2. 3.
⁊1So ermahne ich nun, daß man vor allen Din—

gen zuerſt thue Bitte, Gebeth, Fürbitte und
Dankſagung fur alle Menſchen, fuür die Kö—

nige und für alle Oberkeit; auf daß wir
ein geruhiges und ſtilles Leben führen mö—
gen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit.
Denn ſolches iſt gut, dazu auch angenehm
vor GOtt unſerm Heilande.

D—
E

SFch trete heute mit einen beklemmten Herzen vor euch auf—65

Augen und dieſes wird euch nicht befremnden. Jht wißet

die allgemeine. Betrubniß,die ſich jetzt aller Gemü

ther bemeiſtert hat. Und ich bin verſichert, daß auch eure Her-

zen damit angefullet ſind. Sollte ich allein ungeruhret bleiben
konnen? Nein, ich fuhle das, was ein jeder patriotiſcher Oeſter—

reicher fuhlet. Bey dieſem gerechten Kummer weiß ich nichts,
was uns troſten, was. uns aufrichten, was uns auch die Hulfe,

die wir ſo ſehnlich wunſchen, wirklich verſchaffen kann., als ein

glaubiges, inbrunſtiges und ernſtliches Gebeth. Ja, meine
Freunde, zum Gebethe ſind wir hier zuſammen gekommen; zum

Gebethe fodere ich euch auf; und in dieſer Abſicht lege ich euch
die Ermahnung des Apoſtels, die ich euch vorgeleſen habe, an

euer Herz.



Dieſe Ermahnung iſt zwiefach, wie ein jeder ſiehet. Sie
erſtrecket ſich uber das ganze menfchliche Geſchlecht insgemein,

und beſonders uber dirjienigen, die Gott zu Herrſchern uber das

ſelbe geſetzet hat. Wir wollen.ſie in dieſer doppelten Abſicht,

doch nur ganz kurz, betrachten; und wir hoffen, daß dieſes zu
einer Zeit,, wo aller Mund von Seufzen und Flehen ubergehet,

nicht anders als erbaulich ſeyn werde.

Man hat ſich oft Muhe gegeben, die Worter, die hier Pau—
lus brauchet, Bitte, Gebeth und Fürbitte, ſorgfaltig zu un—
terſcheiden, und den eigentlichen Berſtand von einem jeden anzu—

geben. Jch halte dafur, dies ſey weder nothig, noch leicht zu

beſtimmen. So viel iſt gewiß, daß Paulus dadurch den bitten—

den Theil unſerer Andachten habe ausdrucken wollen, wie durch

die Dankſagung den andern Theil, der in Lobgeſangen und Er—

hebung der gottlichen Gute brſtehet.
Das Gebeth iſt rine. Pflicht, die uns die Vernunft lehret,

und die ſelbſt in der naturlihen Religion ihren Grund hat: Die

Heyden haben daſſelbe nicht verſaumet, ob es gleich manche Chri—

ſten verſaumen. Und dem: Chriſtenthume iſt. es ſo weſentlich,

daß es eben ſo wenig moglich iſt, ein wahrer Chriſt zu ſeyn,
ohne den Geiſt des Gebethes zu haben, ſo wenig es moglich iſt,

ein lebendiger Menſch zu ſeyn, ohne einen lebendigen Odem zu

haben. Paulus war kaum bekehret, ſo heißet es von ihm: SieAp. Geſch.
he, er bethet. Und eben dieſes wird man an allen, die wahr—

haftig Gottes Kinder ſind, wahrnehmen. Das Gefuüuhl ihrer ei

genen Schwachheit, die Ueberzeugung von ihrem Elende, die
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6 ane 9 reMenge ihrer Bedurniße wird. ſie antrriben, zu dem HErrn

zu flehen, und ſeine Gmude zu ſuchen.
VWeil; ſie aber. von; den, Mangeln ihrer Bruder keine ſo le—

bendige Empfindung haben: ſo ſind ſie insgemein nachlaßig, der—

ſelben in ihrem Gebethe eingedenk zu ſeyn. Wenn hingegen die

Liebe GOttes in unſere Perzen: ausgegoßen ware, wenn wir
unſern Rachſten ſo liebten, als es uns befohlen iſt: ſo wurden

wir eben ſo ernſtlich fur ſeine leibliche und geiſtliche Wohlfahrt,

als fur die unſrige, beihen. Und niemand denke, dieſes ſeh

ein ungewohnlicher Grad der Liebe. Denn iſt uns befohlen, daß

wir den Rachſten als uns ſelbſt lirben „ja daß wir das Leben
fur die Bruder laſſen ſollen ſo. ſind wir auch verbunden, fur

ihn ſo zu bethen, als fur uns ſelbſt, und auch auf dieſe Art

zu beweiſen, daß wir ihn licben. Wie uns unſer geſegneter Hei—

land in allen Dingen ein bewahrtes Exempel gegeben hat: ſo
hat er es auch beſonders hierin gethan. Jn dem vortrefflichen
hohenprieſterlichen Gebethe, welches er kurz vor ſeinem Leiden

that, finden wir wenige Bitten fur ihn ſelbſt, aber viele fur das

Heil ſeiner Junger. Und in dem Gebethe, welches er uns zum

Muſter aller unſerer Gebether vorgeſchrirben, hat er uns grehei—

ßen, daß wir nicht ſagen ſollen: Mein Vater; ſondern: Un—

ſer vater, der du biſt im Himmel; uns zu erinnern, daß
wir, ſo oft wir uns zu dem Throne Gottes nahen, nicht in
unſerem Namen allein, ſondern im Namen aller unſerer Bru

der in Chriſto bethen ſollen. Jhr ſehet demnach, die Furbitte
iſt eine Pflicht, die allen Chriſten obliegtt.



Wge ge dtge
Fragt ihr, wie:weit ſie ſich erſtrecke 2? ſo antwortet Pau—

lus in meinem. Terte: auf alle Menſchen, ohne Unterſchied.
Denn wenn ſich die Gute Gottes uber alle ſeine Werke erſtre—

cket, wenn Jeſus geſtorben iſt, das ganze menſchliche Geſchlecht

zu erloſen, und ſich aus allen Volkern und Zungen ein Volk
zu bereiten: ſo ſoll. auch keiner von unſerer Furbitte ausgeſchloſ—

ſen ſeyn. Der eine kann freylich mehr Recht dazu haben, als
der andere. Hat doch die Liebr ſelbſt ihre verſchiedene Stuffen.

Freunde, deren Blut ich in meinen Adern habe; Kinder, deren

Gluck ein weſentlicher Theil meiner Freud auf Erden iſt; Wohl

thater, deren Gute mich zu ihrem Schuldner machet; Glaubensge
noßen, die mit mir einen Helland verehren, und einerley Hoffnung der

Seligkeit haben; Elende, Kranke, Sterbende, die einer beſondern

und ſchleunigen Hülfe bedurfen: das ſind ohnſtrritig vorzügliche Ge-

genſtande unſerer Furbitte. Gleichwohl ſoll kein Menſch davon

ausgeſchloſſen ſeyn. Selbſt Feinde und Widerſacher ſollen daran Theil

haben. Wir haben, den gemeſſenen Befehl unſers Heilandes: Bittet

für die, ſo euch beleidigen, und verfolgen. Und dieſen
Befehl hat der Herr durch ſein eigenes Exempel beſtattiget, in

dem er ſelbſt in ſeiner Todesangſt fur ſeine Morder bath, und

ſprach: Vater, vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was
ſie thun! dunket euch dieſe Pflicht ſchwer zu ſeyn: ſo iſt ſie

doch denen nicht unmoglich, die den Geiſt dieſer Welt abgele—

get haben. Denn eben daher lentſtehet alle Feindſchaft, weil
man die Welt, und was in der Welt iſt, unmaßig und

dentlich licbet. Sobald man der Welt abſtirbt, und ſeinen Gei.



8 ege g uegeuber ihre vergangliche Kleinigkeiten erhebet: ſo wird es uns nicht

mehr ſchwer fallen, auch fur unſere Feinde zu bethen. Und da—

mit ich hierin zum Schluße komme: wir ſollen für alle bethen,
fur alle, die irgend am Gemüthe, am Leibe, und in ihren zeitli—

chen Umſtanden leiden; fur alle, die unſer Gebeth begehren; fur

alle, die deſſelben bedurfen; fur alle, die nicht ſelbſt fur ſich be—

then, noch bethen konnen.

Jch brauche, euch dazu zu ermuntern, keiner andern Grunde,

als die ſind, die Paulus ſelbſt in meinem Terte anfuhret. Dieſer hei—

lige Mann will es zuforderſt deswegen, auf daß wir ein geruhi

ges und ſtilles Leben führen mögen in aller Gottſeeligkeit,
und Ehrbarkeit. Was iſt gluckſeeliger, als ein ſolches Leben
und wodurch wird daßelbe mehr befordert, als durch die Furbitte?

dieſe Uebung wird euch unter einander mit Liebe erfullen. Denn:

wer taglich vor dem Throne Gottes fur alle Menſchen flehet: der
kann nicht anders, als unvermerkt; gegen alle Menſchen liebreich

werden. Neid, Bosheit, Rachgier kann unmoglich in der Bruſt

desjenigen Herberge finden, der fur ſeinen Nachſten zu Gott be

thet. Er wird vielmehr mit Freude, Friede, Gedult, Sanft-
muth, und andern Gaben des heiligen Geiſtes erfullet. werden.

Jndem er die Noth des andern Gott fleißig vortragt: ſo wird er
ſelbſt dadurch geruhret werden, und ihm beyſtehen, ſo viel er kann.

Er wird ſich freuen mit den Frolichen, und weinen mit den Wei-
nenden. Und heißt das nicht, ein geruhiges und gottſeeliges Le—

ben befordern?

J

Pau



Aye gh dggye 9gaulus bedienet ſich noch eines anderen Grundes, ſeine Er—

mahnung zu unterſtutzen. Er verſichert uns, ſolches ſey gut,
heilſam, nützlich, dazu auch angenehm vor Gott. Jn der
That, der Herr iſt nahe allen, die ihn anrufen; allen, die
ihn mit Ernſt anrufen. Er thut, was die Gottesfürchti—
gen begehren, und höret ihr Schreyen, und hilft ihnen. Yſ. 148.
Was fur große Dinge hat uns nicht der Geiſt Gottes davon auf—

J 18.

ſchreiben laßen! die Furbitte hat allgemeine Plagen weggenommen;
ſie hat den Himmel geofnet, und fruchtbare Zeiten gegeben; ſie

hat den Sieg uber die Feinde gewirket; ſie hat den Zorn Gottes

von ſeinem Volke haufig abgewandt. Gott ſelbſt bezeugte Moſi,

ſein Gebeth thue ihn Gewalt. Laß mich, daß mein Grimm
ſie verderbe, ſprach der herr, die Furbitte Moſis hielt ihn zu—

ruck. So kann man mit Gott ringen, wie Jacob, und durch ei—
ne geheiligte Gewalt fur ſich ſelbſt, und fur andere obliegen. Oh—

ne Zweifel haben wir es auch der geheimen und inbrunſtigen Fur—

bitte der gerechten Seelen, die unter uns ſind, zuzuſchreiben, daß

Gott der andern verſchonet, deren Sunden um Rache ſchreyen.

Stunden nicht jene, wie Moſes, mit ihrem Gebethe vor dem Riße:

was wurde aus uns werden? Jhr wißet die Sunden, die unter
uns im Schwange gehen, und moget dieſes ſelbſt beantworten.

Grunde genug, die euch bewegen ſollen, der Ermahnung des Apo

ſtels Gehor zu geben, und Bitte, Gebeth und Fürbitte für

alle Menſchen zu thun.
Unterdeßen hat Paulus unter allen Menſchen eine Gattung

derſelben genennet, die vor allen andern an unlerer Furbitte Theil

XX



ro Acgee gr gege
haben ſoll. Das ſind die Könige und alle Obrigkeiten, die
das Bild Gottes auf Erden tragen, und mit ſeiner Gewalt beklei—

det ſind. Auch hier iſt es auf unſere eigene Ruhe, unſeren Vor—
theil, unſere Gluckſeeligkeit abgezielrt. Und es verdienet unterſu

chet zu werden, woher unſere Verbindlichkeit zu dieſer Pflicht ent—

ſtehe.

Jndem wir fur das Wohl der Furſten und Regenten dieſer

Welt zu dem Herrn flehen: ſo drucken wir zuforderſt unſere Liebe

unſer Wohlwollen gegen das menſchliche Geſchlecht aus, deßen

Schickſal in ihren Handen iſt, und deßen Wohlfahrt von jhren
Handlungen, von ihrem Betragen großtentheils abhanget. Fur—

ſten und Regenten ſind die vornehmſten Werkzeuge, deren ſich Gott

bedienet, die Welt zu verwalten. Sie ſind es, durch welche er

die großen Begebenheiten geſchehen laßet, die den Frieden auf Er

den befeſtigen, oder wankend machen. Sie ſind es, durch welcht
ſich Mangel und Ueberfluß, Elend und Gluckſerligkeit, Heil und

Verderben uber den Erdboden ausbreitet.

Die Handhabung der Geſcetze iſt ihnen anvertrauct, und die

Geſetze ſind die Quelle von allen den Vortheilen, die wir in dem

geſellſchäftlichen Leben genießen. Sonſt murde dieſesn der Einſam

keit nicht vorzuziehen ſeyn. Den ·Geſetzen und dem Einflußr derſtl

ben iſt es zuzuſchreiben, daß wir etwas unſer Eigenthum nennen

konnen, und vor den Anfallen beſchutzet ſind, die wir alle Tage

von ſolchen Menſchen befurchten mußten, die ſich durch die: Grund

ſatz der Bernunft ünd Religion nicht im Zaum halten lafen. Jh—

nen iſt es zuzuſchreiben, daß wir grfittet, daß wir zu allen. Kunſten



ge H hge Jund Handthierungen des burgerlichen Lebens angefuhret werden,

wodurch wir einer dem andern nutzlich oder angenehm werden kon—

unen. Jhnen iſt es zuzuſchreiben, daß auf die Uebung der Religion

gehalten wird, wodurch wir die Wege der Tugend und Gottſeelig—

keit lernen, die uns hier zum Frieden, und dort zu einer ewigen

Gluckſeeligkeit leitn. Der demnach, auf deſſen Macht und Wil—

ken die Beobachtung menſchlicher Geſetze beruhet, der hat die

Gluckſeeligkeit und das Elend des menſchlichen Geſchlechtes in ſei—

ner Gewalt. Das Land wurde zittrtrn, und alle, die drinnen Vſ. XLV.
wohnen, wenn nicht der Furſt ſeine Saulen feſte hielte. J V.

Ja das Exempel der Furſten iſt ſelbſt ein lebendiges Geſetz

fur ihre Unterthanen, und breitet ſeinen Einfluß unvermerkt, und

doch gewaltig aus. Fur ſie bethen; bethen, daß ihre Regie—

rung weiſe, gerecht und glucklich ſeyn moge; iſt daher nichts an—
ders, als auf einmal alle zeitliche Glückſeeligkeit von Gott er

bitten. Denn ein gutes Regiment iſt ein ſo allgemeiner Sergen;

ein Seegen von einem ſo weiten Jubegriffe, daß ein Bolk nichts
großeres von Gott begehren, und Gott nichts großeres demſel—

ben verleihen kann. Und wir haben eben ſo viel Urſache, dafur

dankbar zu ſeyn, als fur das Licht der Sonnen, fur geſundes

Wetter, ünd fruchtbare Zeiten.

Auch ein boſer Furſt kann mancherley Gutes thun, und hat

deßwegen einen Anſpruch auf unere Furbitte Wie aber, wenn

die Tugend auf dem Threne ſitzet? Wie, wenn der Landesfurſt

ein Menſchenfreund, ein Bater ſeines Volkes iſt? Wie, wenn
er mit Gerechtigkeit und Gnade regieret? Wie, weun er ſelbſt
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12 e qe dugeZucht, Ordnung, Religion, Gottſeeligkeit und Ehrbarkeit lie—

bet? Fur einen ſolchen Furſten bethen, ſein Leben, ſeine Erhal
tung, ſeine Geſundheit dem Hochſten empfehlen: heißt das nicht

wirklich zu gleicher Zeit fur uns ſelbſt bethen?
Hiernächſt ſind die Sorgen der Regierung ſehr groß, und

die Burde, die auf den Schultern der Furſten lieget, iſt ſehr
ſchwer. Aus dem Grunde verlangen ſie unſer Gebeth, daß ſie

ein verſtandiges Herz haben, das Gute und Boſe unterſcheiden,

und vor ihrem Volke aus- und eingehen mogen. Mit welchen

Schwurigkeiten iſt nicht oft ihre Regierung durch die Thorheit
oder Bosheit derer, die um ihnen ſind, beleget? Wie ſchwer fin—

den ſie es nicht, ſich von dem wahren Zuſtande der Sachen ſelbſt

zu unterrichten, wenn Schmeicheley und Betrug alle Muhe an—

wendet, ſie unrecht zu leiten? Wie ſchwer iſt es nicht, die
Mittelſtraße zwiſchen zwey Abwegen zu treffen, und weder den
Unterthanen zu viel Freyheit einzuraumen, noch ſich zu vieler

Gewalt uber ſie anzumaßen? Welchen taglichen Gefahren ſind

nicht ihre geheiligte Perſonen ausgeſetzt? Welchen VBerſuchungen

ſtellet ſie nicht ihr hoher Stand, und die Gewalt, die ſie in
Handen haben, bloß? Was Privatperſonen im Zaum halt, und

ihre Tugend gleichſam bewachet, Furcht, Vorwurfe, Beſtrafun

gen: das bindet ſie nicht. Und in dieſer Betrachtung ſind ſie in

großer Gefahr, ihre Begierden und Leidenſchaften auszulaßen, und

tauſend Ausſchweifungen zu begehen, ohne einen außerordentlichen

Grad von Gottes zuruckhaltender Gnade. Sind wir nicht
ſchuldig, liegt uns nicht ſelbſt daran, dieſen fur ſie zu erbitten?



Stge q dhege 13
Die chriſtliche Lirbe und Wohlthatigkeit iſt eine Sache, die

wir allen ſchuldig ſind, den Konigen ſo wohl als den Gering-

ſten ihrer Unterthanen. Wie wierden wir ſie aber denen leiſten,

die ſo hoch uber uns erhaben ſind? Wie anders, als daß wir

uns zu dem wenden, der doch noch hoher iſt, als ſie, zu un—
ſerm gemeinſchaftlichen  Herrn, und ihn demuthig anrufen, daß

er ſie erhalte, ſtarke, leite, beſchutze? Dies iſt die einzige Bergel
tung, der einzige Gegendienſt, den ihnen die meiſten von uns fur

ihre Wachſamkeit, fur die Sorge, die ſie fur die allgemeine
Wohlfahrt tragen, fur die Muhe, die ſie ſich deßwegen geben,

zu leiſten fahig ſind.
Sehet, meine Freunde, ſo viele Grunde vereinigen ſich, uns

zu verbinden, daß wir Bitten, Gebeth und Fürbitte für

die Könige und alle Obrigkeiten thun ſollen. Und wann
habt ihr mehr Urſache gehabt, dieſer Ermahnung des Apoſtels
nachzukommen, als in den gegenwartigen Umſtanden? Waun

habt ihr eine großere Unruhe gefuhlet, als die iſt, worin ihr
euch jetzt befindet, ſeit dem ihr wißet, daß Jhre Majeſtät, die

Raiſerin Königin nach Gottes unerforſchlichem Rathe krank

darnieder liegen? Ja, Sie lieget krank, dieſe preiswürdige

Fürſtin, dieſe huldreiche Mutter Jhrer Unterthanen,
Sie lieget gefahrlich krank darnieder. Die Gefahr nimmt noch

nicht ab. Jedermann ſtehet in Sorge und Kummer. Unſere Hoff—

nung fangt oft an zu wanken. Das Herz wird weich und matt
vor Furcht und Warten der Dinge, die kommen konnten. Alle

augſtigen ſich, und ſeufzen nach Hulfe.
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14 e q dceeKommt dann, meine Brüder, kommt, wir wollen den
Gott, bey dem alleine Hulfe iſt, mit vereinigter Andacht anbe—

then. Kommt, wir wollen zu ihm rufen, daß er in dieſer Noth

ſein vaterliches Auge auf uns richte. Wir wollen ihm ſein Wort

XV.
yſ. L. vorhalten: Rufe mich an in der Lioth: ſo will ich dich

erretten, und du ſollſt mich preiſen. Wir wollen mit der
theuren Zuſage ſeines Sohnes ſein paterliches Herz ruhren:

Joh.xvr. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: So ihr den Vater
XXIII.

euch geben.

Ja, Vvater, auf dies Wort werfen wir uns hier zu dei
nen Fußen. Auf dies Wort vereinigen wir unſer Gebeth mit dem
Grbethe aller getreuen Unterthanen dieſer Lander, und ſtragen dir

ihr Anliegen, welches auch unſer Anliegen iſt, mit geruhrtem Her—

zen vor. O Gott, wie unbegreiflich ſind deine Weege! wie un
erforſchlich ſind deine Verhangniße! Was wir nie befurchtet, was

wir nie zu erleben geglaubet hatten, daß dieſe große Fürſtin

noch von einer Krankheit ſollte angefallen werden, die ſo ſchmerz

haft, als gefahrlich iſt: das laßeſt du uns wirklich erleben; und

eben dadurch laßeſt du uns erfahren große Angſt. Herr, dein
Rath iſt uns verborgen; du allein weißt, warum du es gethan haſt.

Und uns gebuhret, deine Vorſehung anzubethen, auch wenn  uns

ihre Wege dunkel und ſchmerzlich ſind. Wir aber, detgen du ſelbſt

geboten haſt, Bitte, Gebeth, Furbitte und Danklagung fur die

Konige und alle Obrigkeit zu thun; wir, die wir dieſe theure
Fürſtin lieben, ehren, und als eine Krone unter den Göttern der

etwas bitten werdet in meinem Nlamen, ſo wird er es



Age Q enjße 15
Erde betrachten; wir unterwinden uns, um Jhr Leben, um Jhre

Grneſung, um die Verlangerung Jhrer Jahre demuthig, ja mit
Thranen zu betheni, da an Jhrem Wohl das Wohl ganzir Volker

und Reiche hanget. Jn deiner Hand ſtrhet Kraft und Macht; in
deiner Hand ſtehet es, die Schwachen ſtark zu machen. Unſer Leben

iſt nur wie ein Schatten auf Erden. Wenn du ab.r ſprichſt: der

Menſch ſoll leben! ſo geſchieht es; und was du gebieteſt, das ſte—

het da. An dir haben wir einen Gott, der da hilft, und einen
Herrn, der vom Tode errettet. Nun ſo beweiſe an uns deine wun

derliche Gute, du Heiland derer, die dir vertrauen. Sprich nur

ein Wort: ſo wird deine Dienerin geſund. Laß Jhre Krankheit
nicht zum Tode ſeyn, ſondern zu deiner Ehre; und laß dabey deine

Macht und Herrlichkeit offenbar werden. Deine Hand iſt nie ver

kurzet. Wenn aller Menſchenrath und Hilfe ein Ende hat: ſo

bleibeſt du, der du biſt/ der allmachtige Gott. Gebiete dann,

wenn es dein heiliger Wille iſt, gebiete nur der Krankheit: ſo
wròird ſie weichen. Segne. dir Arzneyen: ſo werden ſie wirken.

Verleihe Weisheit und Rath. bag zu gebrauchen „was nutzlich
und nothig iſt: ſo wird die· Grfahr verſchvinden und die Geſund—

heit hergeſtellet ſeyn. Dir;v Bytt iſt alles moglich. Du horeſt

das VBerlangen der Elenden; unſer Herz iſt gewiß, daß dein Ohr dar

auf merket. So hore dann das Seufzen deiner Kinder hier und an

derweit, und thue uberſchwanglich mehr, als wir bitten oder verſte—

hen. Unſere Hoffnung iſt allein auf dich gerichtet; laß ſie nicht zu—

ſchanden werden! Troſte, troſte dein Volk! Troſte das erhabene Rai

ſerliche Zaus, und betrube es nicht noch mehr! Troſte ſo viele Mil
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rs Wge 9 gelionen gebeugter Unterthanen, die ſeinem Scepter unterworfen ſind,

und ſtelle ihnen ihre getreue Landesmutter wieder geſund und

geneſen dar! Herr Gott Vater im Himmel, erbarme dich dieſer

kranken Fürſtin! Herr Jeſu Chriſte, Gottes Sohn, erbarme

dich Jhrer! Herr Gott heiliger Geiſt, du Troſter in allen No—
then, erbarme dich Jhrer! Sey Jhr gnadig, lieber Herr Gott!
Hilf Jhr, lieber Herr Gott! Brich die Macht der Krankheit!
Reiß Sie aus der Gefahr! Lindere Jhre Schmerzen! Laß Sie ge

ſund werden! Laß Sie leben, noch lange, lange leben! Amen.

Dein heiliger Name ſoll dafur (wir geloben es, und wollen es

halten) ja dein heiliger Name ſoll fur dieſe Barmherzigkeit, für
dieſe Vaterliebe, fur die Erhorung dieſes Gebethes von uns geruh

met und geprieſen werden in alle Ewigkeit! Amen.

 ô er d
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